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KantonZugDienstag, 5. Januar 2021

«Eine Prise mehr Vertrauen wäre nützlich»
RegierungsratMartin Pfister war und ist in seiner Funktion als Gesundheitsdirektor in der Zeit der Coronapandemie stark gefordert. Seit
Neujahr amtet er als Landammann. Pfister ist zuversichtlich, dass «wir künftigmit ansteckendenKrankheiten besser umgehen können».

Interview:MarcoMorosoli

Siewerden ineiner speziellenZeit
– inmittender zweitenCoronavi-
rus-Welle –Landammann,können
Sie sichüberhauptdarüber freuen?
MartinPfister*: Ich freuemich sehr auf
dieAufgabe,welchedieZeit derCoro-
napandemieüberdauernwird.Aber es
stimmt, ohne Feier ist es schon etwas
speziell.UndCoronadominiertmeine
Gefühlswelt viel mehr als die Wahl
zumLandammann.

Wasändert sich in IhremBerufsall-
tag alsRegierungsratmit derBeru-
fungalsLandammann?
ImFokus steht stärkerderRegierungs-
rat als Gremium. Dazu muss ich mich
etwas umfassender vorbereiten und
wohl auch mehr Gespräche mit Kolle-
gen führen. Zudem hoffe ich, dass es
bald wieder Gelegenheiten gibt, die
Kantonsregierung in der Bevölkerung
zu repräsentieren.Gut,habe icheinein-
gespieltes Team auf der Gesundheits-
direktion, dasmirdenentsprechenden
Spielraum verschaffenwird.

Was ist ihr grössterWunsch fürdas
Jahr 2021?
Dass wir gestärkt aus der Coronapan-
demie herausgehen. Es wird nach die-
senErfahrungeneineneueNormalität
geben. Wichtig wird sein, dass keine
gesellschaftlichenGräben entstehen.

Ehrlich, habenSie vorCorona
NamenvonVirologengekannt?
Wenn ja,welche?
Nein, ich könnte niemanden nennen.

Daszweite Jahr als Statthalterwar
durchdieCoronapandemie in ihrer
Direktion sehr fordernd.Washat
Sie 2020ammeistenbewegt?
Meine Kontakte mit Betroffenen wie
demOberägererGemeindepräsidenten
Pius Meier. Meine Besuche in Alters-
undPflegeheimen,Spitälernundande-
ren Gesundheitseinrichtungen, wo ich
gesehen habe, mit welchem Engage-
ment sich das Personal für das Leben
und die Lebensqualität von Betagten
undErkrankteneinsetzt, aberauch,wie
die vielenTodesfälle allen nahe gehen.
Mich bewegten auch die Sorgen von
Wirten, Kulturschaffenden undVeran-
staltern,denendieKonsequenzenunse-
rer Entscheide ans Lebendige gehen.

Corona ist allgegenwärtig.Gibt es
in IhrerArbeit überhauptnochein
anderesThema?
Corona ist schonsehrbestimmend.Die
wichtigen Themen meiner Direktion
wie etwa die Spitalplanung müssen
aber auch vorangebracht werden.

WiegehenSie selbermitCorona
um?HabenSie einebestimmte
Strategie?
Ich halte mich einfach möglichst kon-
sequent an die grundlegenden Regeln
wie Abstand halten, Hände waschen
undMaske tragen. Scherzhaft sage ich
manchmal: Wenn es mich nicht trifft –
so oft ich unter Leuten bin –, dann gibt
es wohl dieses Virus gar nicht.

Was tunSie, umsichablenkenzu
können?
AmAbend lese ich immer eine Ration
Literatur. Und am Wochenende gehe
ich spazieren, inderwarmen Jahreszeit
auch joggen.

Das Jahr 2020hat fürdieMen-
schenEinschränkungengebracht,
welchewirunsvor einemJahrnie

hättenvorstellenkönnen.Wie
haltenSie esmit denVorschriften?
KönnenSie jedeVorschrift unter-
stützen?
Aus gesundheitspolitischer Sicht hätte
man früherundkonsequenterhandeln
müssen. In einer demokratischen Ge-
sellschaftmüssen jedochMassnahmen
immerauchverstandenundakzeptiert
werden. Es war wichtig, dass wir ge-
handelt haben. Gerne hätte auch ich
widerspruchsfreie Massnahmen. Dies
ist jedoch nichtmöglich.

SchildernSieunsdenTageines
Statthalters.Wasändert sich,
wennSie imJahr 2021Landam-
mannsind?
Manwird vom«Pars inter Pares» zum
«Primus inter Pares», also vom «Glei-
chen unter Gleichen» zum «Ersten
unter Gleichen». Als Stellvertreter des
Landammanns ist man selten im Ein-
satz. Ich versuchte, meinen Beitrag zu
einem funktionierenden Kollegium zu
leistenundhabeetwadasProjektZug+
koordiniert.Nun leite ichdieSitzungen
und repräsentiere den Regierungsrat
nach aussen.

Sie sindvermutlichderGesund-
heitsdirektor, derdereinst sagen
kann: Soviel imFokus istwohl
nochnie einVorgänger gestanden.
StellenSie sichgerne indenMittel-
punkt?DasBad inderMengegibt
es jaderzeit nicht.
Als Politiker darf man den Kontakt zur
BevölkerungunddieKritiknicht scheu-

en. IchstellemichgernederÖffentlich-
keit,weil ichgernedebattiereundargu-
mentiere. Den Bezug zur Realität ist
zudem für einen Politikerwichtig.

InZeitenderCoronapandemie
habenvieledasGefühl, dassder
Föderalismus lahmt. IhrEindruck?
Braucht eswirklicheineWoche,

bevor alleKantone sich ineiner
Vernehmlassungäussern?
Ich finde, die Zusammenarbeit zwi-
schenBundundKantonenhatgarnicht
so schlecht funktioniert. Manchmal
habensichdieKantoneauch inwenigen
Stunden vernehmen lassen, wofür in
normalen ZeitenmehrereWochen zur
Verfügungstehen.DasProblemist,dass
esgarnicht soeinfach ist,Unterschiede
unter denKantonen auszuhalten. Aber
man stelle sich einmal vor, wenn Bern
für alles zuständigwäreundwir immer
wartenmüssten,bisdortetwasgemacht
wird. Ich ziehe es vor, dassman sich lo-
kal verantwortlich fühltundsichvorOrt
umguteLösungenbemüht.Vieles,was
bei uns gut funktioniert hat in den letz-
ten Wochen, hat gut funktioniert, weil
wir es inZuggut gemachthaben.Aller-
dingswarenwiraufdie fachlicheUnter-
stützungunddiepolitischenEntscheide
des Bundesrats angewiesen.

HatdieKleinräumigkeit desKan-
tonsZug inZeitenderCoronapan-
demieVorteile oderNachteile?
Mehr Vorteile als Nachteile. Wir wis-
sen, dass wir keine Insel sind und wir
uns gerade als kleinerKanton auchna-
tional engagieren müssen; aber die
kurzenWegehelfenuns inderKommu-
nikation und bei der pragmatischen
Suche nach guten Lösungen.

WasgebenSie als designierter
LandammanndenZugerinnen
undZugern fürdas Jahr 2021mit
aufdenWeg?

WirhabenvielGrundfürZuversicht.Es
brauchtnochetwasGeduld imUmgang
mit Corona. Ich wünsche mir einen
Kanton, der gestärkt aus dieser Situa-
tion hinausgeht. Dies ist aber nicht
selbstverständlich.EinePrisemehrVer-
trauenundGelassenheitwärenützlich.

DieCoronapandemie ist allgegen-
wärtig.Wie schaffenwir esdereinst
überdiesemedizinischeHeraus-
forderunghinwegzukommen?
AnsteckendeKrankheitengehörenhis-
torisch gesehen zur Normalität der
Menschheit.Wir habenetwas verlernt,
damit umzugehen. Die Impfung wird
uns baldwieder unser normales Leben
zurückgeben. Ich bin zuversichtlich,
dasswirauchkünftigmitansteckenden
Krankheiten besser umgehen können.

*Martin Pfister ist seit 2016 Regie-
rungsrat und hat nach seiner Wahl die
Gesundheitsdirektion übernommen.
Der 57-jährige Baarer hat von 2006 bis
2016 für die CVP im Kantonsrat politi-
siert. In dieser Funktion war er von
2009 bis 2012 Fraktionschef der CVP.
Er stand dieser Partei von 2012 bis
2016 als Kantonalpräsident vor. Pfister
hat im Fribourg Geschichte und Ger-
manistik studiert. Seine Lizenziatsar-
beit verfasste er über den Zuger
Langzeitbundesrat Philipp Etter
(1891–1977). Der CVP-Vertreter sass
von 1934 bis 1959 im Bundesrat. Für
seine Arbeit hatte er erstmals Zugriff
auf persönliche Unterlagen Etters.

Der am 17. Dezember zum Landammann gewählte Martin Pfister im Kantonsrat. Bild: Matthias Jurt (Zug, 17. Dezember 2020)

«Wichtigwird
sein,dass
keinegesell-
schaftlichen
Gräben
entstehen.»


